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Nr. 592. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Herrenhaus. 
6. Sitzung vom 18. Dezember. 

Präſident Herzog von Ratibor möffee 
die Sitzurg um 10 Uhr 20 Minuten. 

Am Miniſtertiſch: Dr. Lucius, Dr. Friedberg 
und mehrere Kommifjarien. 

Die Berathung der Jagdordnung mit dem 
Abſchnitt über die Sch onvorſchriſten wird fortgeſetzt 
und die von der Kommiſſion oder aus dem Diufe 
vorgeſchlagenen Aenderungen bezüglich der Schoyzeit 
verſchledener Wildarten trotz des Widerſpruchs der 
Regierung angenommen. Dieſe Aenderungen bezo⸗ 
gen ſich überall auf tine wiitere Ausdehnung der 
Schonzeit für verſchiedene Wildarten, wie des Elch⸗ 
wildes, der Rehe und der Haſen. 

In den Beſtimmungen über den Wildſchaden, 
welche es im Weſentlichen bei den beflehenden ge- 
ſetzlichen Vorſchriften bewenden laſſen, het die Kom⸗ 
miſſion nur unweſentliche Aenderungen worgenom- 
men. Das Haus ſtimmt dieſen Aenderungen nach 
längerer Diskuſſton, welche ſich hauptſächlich auf die 
luriſtiſche Frage nach der Berechtigung der Forde⸗ 
rung des Wildſchadenerſatzes bezog, zu, nachdem 
auch vom Miniſtertiſche durch den Miniſter für 
Landwirthſchaft ſelbſt ein Abänderungsantrag des 
Herrn Grafen zur Lippe als das Geſetz gefährdend 
bezeichnet war. Ebenſo wurden mit den Kommiſ⸗ 
flone änderungen nach kürzerer Debatte die Ab- 
ſchnitte, welche von der Staatsaufſicht, den Straf⸗ 
und den Uibergangsbeſtimmungen handeln, ange- 
nommen. 

In einer dem Berichte angefügten Rejolution 
beantragt die Kommiſſion, die Regierung aofzufor⸗ 
dern, fie mögt die deutſchen Nachbarſtaaten bezw. 
Oeſterrtich-Usgarn zu reziproken Beſtimmungen ver⸗ 
anlaſſen, wie fie in dieſer Jagdordnung enthalten 
jelen. Auch dieſe Reſolution findst ebenſo wie das 
ganze Geſetz die Zuſtimmung des Hauſes 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt und da 
weitere Geſetze nicht vorliegen, vertagt ſich das 
Haus auf unbeſtimmte Zut. 


Die Reiſe des Kronprinzen. 


Eine intereſſante, ſtimmurgsvolle Schilderung 
von Gran ada und der Alhambra finden 
mi: in einem aus der alten Maurenflatt datirten 
Bericht des Korreſpondenten der „Poſt“. Er ſchreibt 
nach tinigen einleitenden Bemerkungen über die 
Eiſenbahnfahrt, die er in der Begleitung des Kron⸗ 
prinſen machte: 

Die Einfahrt in die Stadt verſprach wenig 
von dem Zauber Granada's, von dem die Dichter 
aller Zelten geſungen. Cine Vorſtadt mit breiter 
Straße und weiß n u intereſſanten Häuſerr. Dann 
aber wechſelte die Szenerie. Man fuhr durch die 
engen Straßen, fie wa en nicht fo nein lich, koleit 
wie dle Sevilla's, zeigten aber darum mehr Raſſe, 
die Straßen, wie die Mer ſchen, ſoviel man im 
Dunkel dee Abends durch den Schein der Bileuch⸗ 
tung in den ‚offenem Läden e kennen Tonnte, Immer 
bergan. Ein Thor und dann, was weir bisher in 
Spanien nicht geſehen, won ach unſer vaterländiſches 
Auge gedürſtet hat, wie dir Huch nach friſchem 
Waſſer, ein Wald — eln dichter Wald mit hoben 
Bäumen. Es war Einem zu Muthe, als ob ſich 
die Bäume neigten, vm uns tinen heimathlichen 
Gruß zu bringen. Dazwiſchen rechts und links 
rauſchende Waſſer, durch die Bäume hindurch dler 
und da ein Licht aus der Stadt, dann Thürme in 
dunklin Maſſen und Schatten aufragend. Inzwi⸗ 
ſchen wieder ein Mondſtrahl. So fuhr man wie 
von einem Gehtimniß umgeben dahin, immer in ſich 
fleigerndem Drange, von den Wundern der alten 
Kallfenſtadt etwas zu ſchauen. Da lag fie tief un⸗ 
ter uns im Mond ſchrine, am den Bergen gegenüber 
anſteigend, fl und ſtolz mit ihren weißen Häuſern, 
ihren Kuppeln und Thü men, umſchloſſen von einem 
Gürtel von Bargen, umſchlungen von den Armen 
zotler Flüſſe, des Darro und des Serie. Das 
Mondlicht ließ den gewaltigen Bau, den Karl V. 
an Seite der Alhambra, der wächtigen, ſtolzen, 
prächtigen Burg von Granada, in dem damals aus 
Italten als eine neue Kunſtform entſtandenen Styl 
ver Renalſſance aufführen ließ, mit ſrinem Unterbau 
4 la rustique, feine Marwor-Jagçade, feinen reichen 
Fenſterprofllen, feinen reinen Kunflforwen, deutlich 
hervortreten. Es übergoß mit ſeinem vollſtem Scheine 
das Inzere der Alhambra, den Zauber derſelben 
noch zauberhafter grftaltend, den Myithenhof mit 


feinen reichen Marmorbecken, den Löwenhof, deſſen 
Fontäne plätſchernd in Silderſtrahlen aus dem von 
12 Marmorlöwes getragenen Becken auſſlieg den 
Garten der Sultaninnen, die Kuppeln und farbigen 
Dächer, die jo gramös geſchwungenen Bogen und 
Marzorjäulen. Dalwiſchen durch wieder ein Mond⸗ 
ſtrahl auf dit jrnfert am Berge gelegenen Käufer, 
auf das Kloſter hoch oben an der Bergkuppe, wel⸗ 
ter hinauf nach dem Gentralife, wo die Liebe der 
Kolifen ihre Lanben baute. 

Der Kronprinz ſprach, wie mon bört, wieder⸗ 
holt aue, daß er einen dirartigen Eindruck von 
Bauwerken einer Landſchaſt noch nicht empfangen. 
Auf der Höhe über dir Stadt, auf der die Aldam⸗ 
bra liegt, ſi d zwei Gaſthöfe etabiirt, der eine heißt: 
Za den firben Boden, von einem in der Nahe be- 
findlichen Thurme mit ſieben Etagen. In dieſem 
war dem hohen Herrn mit ſeinem Gefolge Woh- 
nung bereitet. Durch die Stille der Nacht rauſch 
ten die Bäume und Waſſer, die an Ueber fülle aus 
dem Gebirge bier zuſtrömen. Am andern Morgen 
floß das Waſſer an den Caskaden nech el ſtig derab, 
aber durch ein Spalier von Eiszapfen. Mittags 
ſchien die Sonne jo warm, daß mas ohne Paletot 
promeniren konnte, aber in den Gärten des Gene ⸗ 
rallfe, unter dim Dache der Cypreſſen waren die 
Baſſins noch mit einer Eiskruſte umgeben. Vom 
Morgen an blauer Himmel — lein Wölkchen — 
nur über der weiten Edene am Fuße der Berge ein 
leichter Nebelſchleier, der ſich gegen Mittag ebenfalls 
lichtete und nun den ganzen Zauber der Umgebung 
Oranada's enthüllte. Vor dleſem Aublicke verſank 
Alles, was wir bisher in Spanien gejehen, Valen⸗ 
cla, Marrid, Toledo, das Escuial, ſelbſt Sev lla 
in ein Nichts. Es war ein Traum der Natur, in 
dem wir uns befarden, ein Traum von Berg und 
Ztal, von flußbeſpülten weiten Ebenen, von ſonnen⸗ 
deglänzten Hänſern, von ſüdlicher Vegetallon, von 
einer Pracht wie fie nur vom Himmel gefallen ſein 
kann, um Menſchenku der zu e fetuen, bis hinauf in 
die ſchneebedeckten Gipfel der Sierra Nevada, bie 
im durchſichugſten Sonnenblau ditſes zauber ſche 
Landſchaftebild beherrſchtt. „Wen Gott lied kat, 
den läßt er in Granada wohnen“, iſt ein ſpaniſchts 
Sprichwort und mit vollem Recht Wenn won von 
Granata heuſe hört und Heft, dann vefumirt ſſch 
der ganze Eindruck auf die Alhamdra. Mit großem 
Unrecht. Das if ein kleints interiſſantes hiſtoriſches 
Gebäude mit lebendigen Erinnerungen an die Zet 
und Kunſt der Mauren, an Ferdinand den Katho⸗ 
liſchen und feine Iſabella, die ihre beiden König- 
reiche von Gaflilien und Aragon zufamme geſchweißt 
hatten, wie Eheleute ihre Möbeln zuſammen ſtellen, 
die in einem der Säle Chriſtoph Columbus nach 
feiner Heimkehr aus Amerika empfangen hatten, an 
Johanna die Wahnſinnige, an Karl V., die alle 
ihre Spuren on dem Gebäude zurückgelaſſen haben, 
aber ganz Granada iſt die Alhambra, das heißt 
die Große, Mächtige, Prächtige — die Perle der 
Stätte Spaniens, eints der Paradiec fldchen der 
Welt. 


Der Alhambra gegenüber im Thale des Darro 
hat ſich eine Zigeuner Kolonie angeſledelt. — Zwi⸗ 
ſchen Gebüſchen von Ca cteen haben fie in den Berg⸗ 
ſaum ihre Wohnungen gebaut und führen bier wahr 
haft ein Dafeln von Höͤhlenbewohnern. Es iſt nicht 
rathlam, ſich ohne Begleitung in dieſe Quartlere zu 
begeten. Gegenüber dieſem Voigtlande viertel von 
Granada ſtelgt auf ſtellem Felſen die Alhambra 
empor. Sie bildet um das Bild militäriſch zu 
firiren, das vorgeſchobene Fort von einer Bifeſti 
gung des Berges, welcher beſtimmt if, die beiden 
Thäler des Darıo und des Jeniel zu beherrschen. 
Aus der Feſtung wurde ſpäter ein Palaſt — eine 
Stätte orlentaliſch üppigen Lebens genuſſes, in dem 
ſich die feinſte Sinnlichkeit mit der rafſisirteſten 
Kunſtübung verband. Höher hir auf lag der Gene 
rallfe — ursprünglich ein Luſthaus für den Harem 
der Maurenlönige. Gegenwärtig iſt es das Eigen ⸗ 
thum des Marquis von Campoletar, auf italien 
Markgrafen von Palavlcini. 

Eine Cypriſſenallte führt in das Innere. Ge⸗ 
Ichaittene Hecken aus Tarus-Bäumen in allerdings 
ſeltſamen Formen ebenfalls in Taxus geſchnitten. 
Uederall plätſchernde Fontänen aus weißen Mar⸗ 
worbeden. Offene Hallen mit alten Familienbil⸗ 
dein, Hallen mit mauriſchen Bogen, Ma morſäu⸗ 
len mit Koranſprüchen, die der welße Kalk in ihren 
ſcharfen Konturen nicht hat übertünchen können, 
Terraſſenförmſg ſteigt das Ganze auf — Garten 
an Garten, Luſthaus an Lußhaus — rauſchende 


Gewäſſer kommen vom Berge herab. So wandelte 
wan us ter grünendem Laubdache immer höher em⸗ | 
por, bis man den Blick hinab wieder auf die Al⸗ 
dambra hatte, auf den Palaſt Karls V., auf die 
Linien der Befeſtigunges des in die Thäler einge ⸗ 
ſchobenen Berges. Der Kror prinz widmete einen 
Theil des Nachmittags dem Beſuche der G ntralife, 
an welchts ſich eine romantische Herzens geſchichte 
knüpft. Uster ciner der dortigen uralten Cedern 
wurde die Favoritin des Königs Boabdil, des Hei- 
nin Könige, ta fraulichem Zufammenjein mit tis em 
von dem Tribus der Abencıragen betroffen. dem 
kriegs tüchtigſten, über den der König zu gebieten 
hatte. Der König lockte alle demſelben Angehöri⸗ 
ges in die Alhambra und lief ſte hier niedermachen, 
wovon noch ia Blalfleck auf weißem Marmor 
zeagt. Von da verließ Boabtil Glück und Ruhe. 
Es wäre ſonderbar, wenn tin ſolcher Bau nicht 
ſeine Romantik hätte. 

Am beutigen Morgen find folgende Depeſchen 
eingelaufen: 

Rom, 17. Dezember, Nachts. Nach dem 
Familien diner begaben ſich der König und der deutſche 
Kronprinz nach dem Kapitol wo des von der Mu- 
nizipalität veranſtaltete FR ſtattfand. Demſelben 
wohnten auch der Herzog von Aoſta und der Prinz 
Ludwig Wilhelm von Baden bei. Mof der Fahrt 
nach dem Kapitol durch die glänzend erleuch teten 
Strafen wurden die Fürſtlichleiten von der dicht⸗ 
gidrängten Volle menge üderall mit nicht esdenwol⸗ 
lenden enthuſiaſnſg en Zutuſen begrüßt. Um 9¾ 
Upr traf der König mit dem deutſchen Kronprinzen, 
dem Herzog von Aoſta und dem Prinzen Wilhelm 
von Baden in dem tages hell erleuchteten Tabula lum 
dis Kapitols tin, wo der Bürgermeiſſer und daz 
Ex kutldkemſtee des Kommunalrathes zum Empfas ge 
asweſend waren. Zu den Feſie waren Seitens der 
Munizipalität mehr as tauſend E nladungen ergan- 
gen. Unter den Geladenen befanden ſich die hohen 
Wü denträger des Hofes, die Miniſter, Mitglieder 
des diplomatſchen Korps, Senatoren, Deputirte, 
hohe Militärs ꝛc. Bon den Fenſtern des Tabula⸗ 
riums aus nahmen die hohen Harſchaften die feen ⸗ 
hafte bengal'ſche Beltuchtung des Forums und des 
P latins in Augenſchein und warden bei ihrem 
Eiſcheinen an den Fenſtera von der Bevöllerung 
mit erneuten Kundgebungen begrüß. Der Kren 
prinz ſprach dem Bürgermeiſter ſeine Bwunderung 
über das herrliche Schaaſpil aus. Von dem Ta; 
dularſum aus bez aben ſich die Herrſchaſten darch das 
Muſeum, wo eine Muſikaufführang fattſand, bei 
welcher aus ſchlleßlich deutſche Stücke gefpielt werben, 
vach dem Bacchus ſaale. Nach dem Konzert erfolgte 
die Rückfahrt nach dem Quirinal, wobei ein an- 
derer Weg genommen wurde, a's bei der Hinfahrt. 
Auch auf der Rückfahrt wuden dem Könige und 
dem Kronprinzen fortgeſetzt enthuſtaſtiſche Ovationen 
dargebracht. a 

Rom, 18 Dezember, Vormittags 10 Uhr 
45 Minuten. Der deutſche Kronprinz begiebt ſich 
um 11 Uhr in den Palaſt der deutſchen Botſchaft, 
wo ein Deleuner zu 24 Gedecken ſtattfisdtt. Unter 
den Geladenen befinden ſich die Mitglieder der Bot ⸗ 
haft, der preußiſchen Geſandſchaft beim Batilan 
und die Suite des Kronprinzen. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Dejember. Die letzten halbamt⸗ 
lichen Erklärungen über die Reife des Kronprinzen 
und was damit zuſammenhängt werden wohl vor⸗ 
erft über Zweck und Abſicht derſelben, ſowie über 
die muihmaßlichen Folgen beıuhigt haben. Soviel 
iſt doch nach der vorgeſir gen Kundgebung, welche 
Vorausſetzungen einer kronprinzlichen Sendung we⸗ 
gen der kirchenpolitiſchen Frage als mit der Stel ⸗ 
lung und Würde des Thronerben unve elnbar er⸗ 
Härte, als ſicher anzuſehen, daß bedenklich einſeitige 
Zugeſtändniſſe des Staates bis fetzt nicht erfolgt 
find und auch an dieſer Reiſe, ſowie an den Be 
ſuch beim Papſte ſchwerlich anknüpfen werden. Da⸗ 
gegen enthält die Erklärung ſelbſt, ſowie vielleicht 
noch mehr der Ton und die Faſſurg derſelben eine 
nachdrückliche Verwahrung. Auch die geſtrige Ab⸗ 
fertigung des römiſchen Telegramms ler kaler Blät- 
ter, nach welchem Her v. Schlözer die Inangriff- 
nahme der Sache dem hitſigen Auswärtigen Amte 
abgeſprochen haben ſollte, hat aus einem beſon deren 
Grunde ihr augenſcheinliches Intertſſe. Von dem 
Wunſche des Kronprinzen und des Kaiſers war in 
der Preſſe auch ſonſt geſprochen worden und man 
hatte ſogar auf gewiſſe Anzeichen hin eiren offi n ⸗ 


ſen Urſprung der Nachricht vermuthen wollen. Der 
Hergang war aber ganz harmlos in dem Sinne 
aufgefaßt worden, daß der König Hambert den 
Kro priszen eingeladen, dieſer geneigt war, der Ein⸗ 
ladung zu folgen. und deswegen in Berlin anfragte, 
wodurch der übereinfimmende Wunſch des Kaiſers 
und dos Einverſländniß des Reichskanzlers feſtgeſtellt 
wurden. So ward in mebreren Blättern erzählt, 
ohne daß ein Widerſpruch erfolgt wäre. Dazu lam 
ein Telegramm aus Rom von der offiziöſen „Agenzia 
Stefani", die als angeblich amtlich von einem 
Schreiben des Kalſeis an den König von Italien 
meldete, das jenen Beſuch im Quirinal als 
Wunſche des deutſchen Kalſers entſprechend an⸗ 
geitigt habe. Die klerikalen Blätter faßten 
die Sache indeſſen andere auf und woll- 
ten unterſchtiden zwiſchen dem Weſen der Dinge 
und der diplomatiſchen Acußerlichkelt zwiſchen den 
Al ſichten und Beſchlüſſer, welchen die erſte Nach⸗ 
richt enſprang, und den Eis flüſſen, welche fi nach ⸗ 
täglich bewerklich gemacht hätten. Wohin das 
zielte, war deutlich erkennbar, und es tief ohne 
Zwiifel die geſtrige halbamtliche Zurückweiſung her ⸗ 
vor, die zugleih auch die Anregung für den Höf- 
lichkritebeſuch bei dem Papſt für das Auswärtige 
Amt in Anſpruch nahm. Das „Einverſtändniß des 
Reichs kanzleis mit den Wünſchen an hoher Stelle“ 
war jenem römiſchen Telegramm gegerüber an die⸗ 
fee Stelle ſogleich betont und vorausgeſetzt worden. 
Dies Einverſtändniß biſteht natürlich noch in höhe ⸗ 
sem Grade, wenn die Anregung von dem Kanzler 
ſelbſt ausgegangen if. Dagegen hat wohl niemand 
geglaubt, daß friedliche Abſichten des Kalſers oder 
des Kronprinzen durchkreuzt werden ſollten. Der 
Friede wird ja bei uns überall gewünſcht, und 
wenn er nicht zu Stande kommt, jo we ß Jeder ⸗ 
mann, welche Einflüſſe ihn verhindern. Einige 
Korreſpondenzen ſprechen jetzt wieder von einer ſchon 
ſtattgehabten vertraulichen Birfläntigung durch die 
iugeſta⸗dene Ernennung von Koadjutoren in Köln 
und Poſen, während die Erezbiſchöfe auf ihre Sitze 
verzichten würden. Man wird indeſſen die Beſtä⸗ 
tigung abwarten wollen. 


Berlin, 18. Dezember. Wie aus Kiel vom 
17. d. gemeldet wird, iſt das Torpedoboot „Ja- 
ger“ am Sonnadend Nachmittagen ach ſchwerem 
Weſtſiurm in Aalo (Norwegen) eingetroffen und be- 
abſichtigte, am Sonntag nach Cyriſtianſand zu gehen, 
um Kohlen aufzufüllen. : 


— Gegen den in Pelplin verhafteten Selbſt⸗ 
denunz ant Plontlowski, welche ſich bekanntlich als 
ruſſiſchen Nihtliſten bezeichnete und zur Ausführung 
eines Attentats auf den Fürſten Bismarck abgeſandt 
fein wollte, iſt nunmehr, wie die „Dan; Ztg.“ 
meldet, von der dortigen Staate anwaltſchaft wegen 
verſuchten Bettuges und Landſtrelchens Anklage er⸗ 


hoben worden. Plontloweki, der im Danziger Ge⸗ 25 
fängniß inhaftirt iſt, wird ſich über dieſe Anklage 


in der Woche nach Weihnachten vor der Straflam- 
mer zu verastworten haben. 


— Der Beſuch des Kronpiir zen beim Bapfle 
wird heute Mittag ſtattfinden — oder wie die 
„Gim.“ is ausdrückt, der Papſt wird heute d 
Kronprinzen „empfangen“. f f 

En Pr vat⸗Telegramm aus Rom von geſtern 
Abend berichtet der „N.⸗Zig.“: 


„Die Abendleitungen konſtatiren den ausge- 


zeichneten Empfang unſeres Kronprinzen und brin⸗ 
gen höͤchſt ſys pathiſche Artikel zu feinen Ehren; fie 
sitisen den Ar tllel der „National Zeitung“, worin 
ausgeführt wude, daß der Biſuch des Kronprinzen 
eine neue Anerkennung der Unwiderruflichkeit der 
italieniſchen Einheit ſel. Der Beſuch im Vatikan 
ſteht für Dienſtag nach dem Frühſtück in der Bot⸗ 
ſchaft in Ausſicht. 
kan ſind bereits getroffen, der Saal mit den ſchön⸗ 
flen Gobelins ausgeſchmückt, die Or dres an die 


Schweizergarde ſind bereits gegeben. Die Einfahrt 


erfolgt linke von der Peterslrche in den inneren 
Hof, vermuthlich in Katſchen der Botſchaft mit dem 
ganzen Geſolge.“ 

Von einem anderen Korreſpondenten wird oben⸗ 
genannter Zeitung telegraphiſch berichtet: 

„Der Kronprinz beglebt ſich nach dem heuli⸗ 
gen, um 11 Uhr ſtattfindenden Frühſtück bei dem 
Botſchafter von Keudell vom Palazzo Cafarellt (deut⸗ 
ſche Bolſchaſt) mit dem Geſandten beim Papſte, 


von Schlözer, in einem Gtſandiſchaſtswagen nacß 


dem Vatikan, wo ihn der Papſt mit allen ihm zu- 
kemmenden Ehren empfangen wird.“ 


Die Vorbereitungen im Baut ⸗ 


* 
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Feiner wird telegſaphiet, daß König Humbert 

bald nach der Ankunft des Kronprinzen an den 

Kaiſer telegraphirt hat, um die glückliche Ankunft 

und feine, des Königs Freude über den Beſuch aus ⸗ 
zud rück. 

— Der Chef der Admiralität, Generallltute⸗ 
nant von Caprivi, hat folgenden Marinebefehl er⸗ 
laſſen: 

Alle Offiziere, Beamte und Mannſchaften der 
Marine mache ich hiermit dafür verantwortlich, daß, 
wenn ſie Mittheilungen oder Arbeiten, welche Be⸗ 
zug auf die kaiſerliche Marine haben, als Notizen 
oder Aufſätze in öffentlichen Blättern oder Zeit- 
schriften, als Broſchüren, Bücher oder ſonſtwie ver ⸗ 
offentlichen wollen, dies regelmäßig unter Mitab- 
druck ihres vollen Namens und ihrer Charge ge 
ſchieht. Setzt ſich eine Publikation durch mehrere 
Nummern eines öffentlichen Blattes oder einer Zeit- 
ſchriſt fort, fo iſt Name und Charge in jeder Num⸗ 
mer anzugeben. Sollte Jemand aus btſon deren 
Gründen ſich veranlaßt find en, dergleichen Mitthel⸗ 
lungen ohne Namensnennung zu veröffentlichen, ſo 
dat er mir auf dem Juſtanzenwege davon Meldung 
zu machen; daſſelbe gilt wenn wider den Willen 
des Einſenders bezw. Verfaſſers der Namens abdruck 
unterblieben ſein ſollte. 

— Ein der „Voſſ. Ztg.“ zugegangenes Pri- 
vat Telegramm beſagt: 

„Drei Bataillone der afrikaniſchen Armee, 
nämlich je eins der leichten Infanterie, der algeri⸗ 
ſchen Schützen und der Fremdes legion gehen unver⸗ 
züglich in den Staatstransportſchiffen „Vinhlong“ 
und „Européen“ und einem gemielheten Dampfer 
nach Tonkin ab. Drei andere Bataillone je 800 
Mann ſtark, werden aus Freiwilligen der Kontinen⸗ 
tal-Regimenter gebildet und müſſen ſpäteſtens am 
15. Januar reiſefertig ſein. Von der Pariſer 
Garniſon haben ſich allein 300 Unteroffiziere und 
1400 Korporale zur Expedition gemeldet; außer 
dieſen gehen noch 600 Mann zur Ergänzung des 
ſchon in Tonkin befindlichen alg eriſchen Marſchregi⸗ 
ments ab. Die Verſtärlungen betragen alſo flait 
der offiglöͤs angegebenen 3000 ſchon jetzt 5400 
Mann, dabei if die Artillerie-Berflärkung nicht 
witeir gerechnet, die vom Marineminiſterium  beige- 
ſtellt wird.“ 

— Das Hamburger Seeamt hat geſtern den 
Spruch betreffend die Kolliſton der Schiffe „Eim- 
bria“ und „Sultan“ verkündet. Der Spruch läßt 
die Schuldfrage unentſchieden und bezeichnet als 
Urſache der Kolllſton, daß, als beide Schiffe im 
Nebel einander anſichtig wurden, die „Cimbria“ 
bat an Backbord und der „Sultan“ gleichzeitig an 
Steuerbord Ruder gabes, und daß beide Schiffe es 
unterließen, ſofort die Maſchine in Vollraft rück 
wärte gehen zu laſſen. Die Führung des „Sul⸗ 
tans“ nach dem Zufammenfloß habe Geiſtes gegen 
wart vermſſſen laſſen, wodurch die Hilfeleiſtung für 
die „Cimbria“ vereitelt worden. Dagegen ſei das 
schr eidige Benehmen des zweiten Offiziers der „Elm 
bria“, Namens Spruth aus Demmin, auf 
Deck und des zweiten Iygenkturs Koopmann aus 
Rendsburg bei der Maſchine nach erfolgter Kata⸗ 
ſteophe des hoͤchſten Lobes würdig. Wegen des be⸗ 
kannten Gutachtens der Sachverſländigen wird auf 
die Entſcheidunge gründe vırwiefen, welche jedoch noch 
nicht publizirt worden find. 

— Das engliſche Kabinet hat das Anſinnen 
des Khedivr, die Regelung der Verhältuiſſe im Su: 
dan zu übernehmen, abgelehnt, ſich jedoch, einem 
Telegramme des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Kairo 
von geſtern zufolge, bereit erklärt, ſeine guten 
Dienſte bei der Pforte giltend zu machen, damit 
vieſelbe eine türkiſche Expeditlon über Suaklm nach 
dem Sudan entſende. Gladſtone ſetzt demnach den 
Berſuch, Egypten „mit reinen Händen“ zu verlas 
ſen, fort; ob derſelbe nicht aber gerade daran 
ſcheitern wird, daß man die Türkei zur Interven⸗ 
tion gegen den Mahdi auftuft, bleibt abzuwarten. 
Gelingt es den türkiſchen Trupper, ſich zum Herrn 
des Sudan zu machen, ſo wird der Sultan leinen 
Augenblick zögern, Egypten wieder ganz in ſeint 
Gewalt zu belommen, eine Eoentualität, welche 
dem Anſehen und der Machtſtellung Eaglands 
nicht nur im Lande der Pharaonen, ſondern im 
ganzen Orient ſichelich großen Abbruch thun würde. 

— England hat einen Theil ſelner Flolte 
mobil gemacht und in die chineſiſchen Gewäſſer ınt- 

ſandt zum Schuße der dort in einem franzöſiſch⸗ 


chineſſchen Kliege zumelſt bedrohten großen ingli⸗ 


ſchen Handelsintereſſen. Naͤchſt England find Deulſch⸗ 
land und Amerika in ihren Schifff zhrte intertſſen 
dort bedroht, und jo werden die Geſchwader aller 
drei Mächte dort gemeinfam lere Landeleute und 
deren Wandel und Handel fügen. Ein Londoner 
Telegramm berichtet darüber: Admiral Dowell trifft 
in einigen Tagen in Kanton ein, um den Ober 
befehl über das engliige Geſchwader in den chine 
ſiſch en Gewäſſern zu übernehmen. Folgende Kriegs⸗ 
ſchiffe befinden ſich auf dem Wege nach Kanton: 
„Aut aclous“, „Albatroß“, „Cleopatra“, „Fly“, 
„Bigllont*, . Jorhound“, „Zephyr“, „Pegaſus“ 
und „Cockhafer“. Die Kriegsſchiffe „Daring“, 
„Swift“ und „Eſpolr“ ſollen mit dem deutſchen 
und dem amerlkaniſchen Geſchwader im Kriegs falle 
an der Küſte von China kooperiren. 


— Bei Gelegenheit feiner Giburte tage ſeler hat 


0 der König von Stam eine Anſprache an die um 


ihn verſammelten Prinzen, Senatoren, Offiziere und 
an die Vertreter der flemden Müchte gehalten, 
welche außer Anderem ins beſondere auch die Fort 


7 ſchritte Slams auf dem Geblet des Verlehrt wiſens 


berührt hat. Nach einer Erwähnung der im Bau 


= begriffinen neuen Zelegrapfenlinien nach Tavoy, 


welche dazu beſuummt if, neben der birelts im Be⸗ 


trieb beſtat lichen Linie nach Saigon für Slam einen 


— tur 


zuſtellen, if, nach der „N. A. Z.“, in jener An- 
ſprache auch auf die Aus ſichten für den Beitritt 
Stams zum Weltpoſtverein näher eingegangen wor ⸗ 
den. Der zunächſt nur in der Hauptſtadt Bangkol 
und Umgegend eingerichtete Poſtdienſt hat jo gün- 
ſtige Ergebulſſe geltefert, daß die Regierung, hier⸗ 
durch ermuntert, den Poſtdierſt baldigſt auf die 
ſaͤmmtlichen Provinzen des Reiches aus zudeh nen ge 


denkt und in Verbindung hiermit auch die erforder ⸗unauslöſchlich fortlebe. 
lichen Schritte wegen des Beitritts von Siam zum dem Regiment, daß es ſich dieſer Auszeichnung jeder ⸗ 


Well poſtvertis einzuleiten beabſichtigt. 
Ausland. 


Wien, 17. Dezember. Die Ermordung des 
Polizeibeamten Hlubek beſchaͤftigt in hervorragender 
Weiſe die maßgebenden Kreiſe ſowohl wie die Wie⸗ 
ner Bevölkerung, der 1s ſeldſtverſtändlich nicht gleich 
giltig ſein lann, wenn ſie jene gefährliche Soz ali⸗ 
ftenfeftion in ihrer Mitte weiß, die ihr Heil auf 
Dynamit und Revolver geſetzt hat. Die Verdachts 
momente mehren ſich daß der Anarchiſt Schaffhau⸗ 
ſen die That begangen hat. Das Hauptergebniß 
der heutigen Unterſuchung iſt die Ausſage einer Frau 
Schabernak, fie ſei in der Nähe des Mordplatzes 
geweſen, habe den Schuß gehört und einen Mann 
vor ihr weg einem benachbarten Gaſthauſe zu flie⸗ 
hen ſther, in welches fie dann ſelbſt eintrat. Schaff⸗ 
hauſen war nun aber zuvor dort ebenfalls ange 
kommen Er ſelbſt leugnet noch immer, an der 
That betheiligt zu ſein, auch hat man den Revol⸗ 
ver bis litt nicht aufgefunden. Dagegen wurde bei 
der heutigen Obdultion die Kugel aus dem Ge⸗ 
hirn des Erſchoſſenen zu Tage gefördert. Dieſelbe 
iſt von kleinſtem Kaliber und ſcheint aus einem je⸗ 
ner kleinen Taſchenrevolver abgeſchoſſen zu fein, die 
wie ein Spielzeug aus ſehen. Die Polizei it bis 
jetzt nicht der Meinung, das Attentat ſei auf ir- 
gend einen Beſchluß der Anarchiſten partei zurückzu 
führen, fie hält vielmehr daſſelbe für die Wahn⸗ 
ſtunsthat eines Einzelnen. Es wird zvar jetzt er⸗ 
zählt, in dem nahen Kornenberg habe End Okto- 
ber eine Delegirtenverſammlung der öſterreichiſchen 
Anarchiſten ſtattgefunden, und ſeien auf derſelben 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden. Doch iſt in po 
liz lichen Kreifen diervos nichts bekannt, die An- 
gabe widerſpricht nicht den Gepflogenheiten der ra⸗ 
dik len Sozlaliſtenfraltſon, ihre Berfammlung in 
irgend einem Orte an der ungarſſchen Grenze ab 
jehalten, wo ſie ſich vor Ueberraſchungen und Ver ⸗ 
baftungen retten können. Selbſtoerſtaͤndlich iſt die 
Ueberwachung der Sozialiſten im Allgemeinen wle ⸗ 
der verſchärft worden. Es wird wohl die Frage 
aufgeworfen, ob nicht der bei den öͤſterreichtſchen 
Soytaliften ſpez ſiſch auftretende Bildungsmangel, wie 
er ſich in dem letzten großen Soflallſtenprozeſſe 
offenbarte, gerade eine Gefahr für die Geſillſchaft 
involvire; damals hat ſich ſchon gezeigt, daß neben 
harmoſen Indivlduen, welche eine Beſſerung aller 
Dinge von der „Reform“ erwarten, doch aach an⸗ 
dere unheimliche Subjikte vorhanden find, die ſich 
in ihrer Beſchränltheſt zu Attentaten, wie jenen auf 
Merftakinger, von geriebenen Auſtlftern ſoppen laſ⸗ 
fen. Auch der Soztaltsmus hat feine Hochſtoplerel 
und dieſe iſt am einflaßreichßen bit einer naiven 
Arbeiterbevölkerurg, welche mit blinder Muth auf 
alle Phraſen hereiufällt. Es iſt die Frage ob 
nicht hinter dem Brodaus träger, bei deſſen lang⸗ 
weiligem Vortrag über altes und neues Prolitarlat 
die Zuhörer da onllefen, event. ein anderer „Hope“ 
geſucht werden müßte. 

Paris, 17. D zember. In der Deputleten 
kammer waren haue allerlei Gerüchte verbreitet, daß 
die annamitiſchen Mandarinen im Elnvernehmen mit 
Ct ina eln en neuen König von Am am erwählt ha⸗ 
ben, der, ſtatt ſich in Hue zu inftalliren, in Bac 
Nlinh ſich unter den Schutz dee chin ſiſchen Truppen 
ſtellen werde. Die Behauptung der radikalen Blät- 
ter, daß der Kriegsminiſter Campenon ſich in Un⸗ 
einigkeit mit ſeinen Kollegen befinde und keine neuen 
Truppen zur Verſtärkung des Ex peditlonslorps in 
Tonkin hergeben wolle, bezelchntt die „Rep. Fran⸗ 
calſe“ als verltumderiſche Phantaſien. Das Blatt 
betont, daß zwiſchen Campenon und den übrigen 
Mitgliedern des Kabinets bezüglich Tonlins völlige 
Mebereiuflimmung herrſcht. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. Dezember. Die „Neue Stett. 
31g.“ berichtet: Das in Stolp garnijonirende 5. 
pommerſche Huſaren-Regtment hatte zu der am 16, 
Dezember veranftalteten Feler des Blücher feſtes tine 
Einladung an feinen erſten Chef, den Prinzen von 
Walts ergehen laſſen Darauf if an Herrn Oberſt⸗ 
lieutenaxt von Schlick folgende Antwort eingelau- 
fen: „Marlborough Houſe Pall Mal! SW., 14. 
Dezember 1883. Geehrter Herr Os erſtlieutenant. 


Ich habe Ihr Schreien vom 12. d. M, ſowie 


rie demſelben beigegebene Kabinete ordre vom 12. 
Dezember 1842 mit lebhaftem In tereſſe geleſen, 
weil ich daraus die Umſtände kennen gelernt habt, 
denen das Regiment, deſſen erſter Chef zu fein ich 
die Ehre habe, ſeinen ruhmvollen Beinamen ver⸗ 
dankt. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß dieſe 
alljährliche Frier des Blüche feſtes am Jahrestage 
der Gebmt des tapferen Feldmarſchalls deim Re⸗ 
gement, ebenſo wie bei mir ſelbſt, das Andenken an 
die glorreiche Waffenbrüderſchaft zwiſchen Deulſch. 
land und Großbritannien wachhalten möge. Wenn 
mir auch nicht vergönnt if, am nächſten Sonntag 
perſönlich der Parade und den darauf folgenden 
Feſtlichlelten anwohnen zu können, jo kann ich Ihnen 
doch die Verſicherung geben, daß ich en dieſem 
Ehrentage im Geiſte deim Regiment fein werde. 
Ich verbleibe Ihr ergebener Albert Ed vard. F. M.“ 
— Die zur Kenntniß des Prinzen gebrachte Kabi- 
nets ordre Friedrich Wilhelm IV., welche am Sonn 


1 tag bei der Parade des Blücher'ſchen Hufaren-Re- Nachmittags ⸗Vorſtellung: 
ö . zweiten Aaſchluß an das Welt⸗Telegraphennetz her- gimente verltſen wide hat folgenden Wortlaut: Schatz des Könige von Basra.“ Weihnachtsmär⸗ 


9 ———— 


N 
2 a a 
3 


„Ich will zum ehrenden Andenken an den 16. De⸗ 
zember, an welchem vor hundert Jahren der Feld ⸗ 
marſchall Fürſt Blücher von Wablſtatt geboren ward, 
dem 5. Huſaren Regiment, deſſen Chef er bis zu 
ſein m Tode war, für die Zukunft neben ſeiner jeht- 
gen Nennung, die der „Blücher 'ſchen Huſaren“ bei⸗ 
legen, damit das Gedächtaiß dieſes Helden, ſowohl 
in dem Regiment, als auch in der ganzen Armer 
Ich habe das Vertrauen zu 


zeit würdig beweiſen und auch auf dem Schlacht 
felde fo zeigen werde, als ob ſeln unſterblicher Chif 
mit ſeinem Wahlſpruch noch an feiner Spitze fände. 
Als äußerts Ziichen der Erinnerung an die Zeit 
des verſtorbenen Feldmarſchalls will Ich außerdem 
dem Regiment die rothe Uniform der Belling' ſchen 
und Blücher'ſchen Huſaren geben. Ich will ferner 
wit Bezug auf dieſen Tag den Oberſilieut enant von 
Voß zum wirklichen Kommandeur des Regiments, 
den Rittmeiſter von Kleiſt zum überzähligen Major 
mit Beibehaltung der Eskadron ernennen, dem Pre ⸗ 
mler-Lleutenant von Blücher den Charakter als Rüt- 
me ſter beilegen und meinen Gentral-Apfutant, den 
Gentral- Lieutenant von Noſiiz dem Regiment aggre- 
giren. Charlottenburg, den 12. Dezember 1842.“ 

— In der Nacht vom Mor tag zum Dienflag 
brannte in Scholwin auf dem Grun dſtück des Eigen 
thümers Milbrandt Wohnhaus ud Stall 
nieder. 

— Der Poſtdampfer Elbe, Kapt. W. Wilt- 
gerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel; 
cher am 5. Dezember von Bremen und am 6. 
Dezember von Southampton angegangen war, {fl 
am 16 Dezember wohlbehalten m Nen vork ange 
kommen. 

— Der neue Schnelldampfer des Nord deut 
ſchen Lloy) „Eider“ iſt am 15 Dezember in Glas 
go» glücklich vom Stapel gelaufen. 


Prolog. 

Geſprochen am 1. Dezember ct. auf der mufifali- 
fen und hu soriſtiſzen Aber dunterhaltung des 
Verbandes Stettin. 

Gedichtet von Dr. Wilhelm König, Stettin. 


Mit Freuden grüß ich all die lieben Gäſte, 
Die unſerer Ladung heut hierher gefolgt, 
Uad nun er vartungsvoll der Dinge harren, 
Die die Stettiner Fechterſchaar wird bieten, 


Die Fichterſchaar? So hör ich Maschen fragen, 


So wird's ein Schauspiel wie im alten Rom, 
Und der Arena buntgefärbter Sand 
Zerſtampft vom wilden Kampf der erzgepanzirten 
Gladiatoren — und beſät mit Leichen — 
Eiſcheint wohl gar dem angſterfüllten Blick? 
Sid ohne Sorgen — nicht der Waffen Lärm, 
Nicht Schwertgeklur und ſcharfer Speere Prall 
Auf eherne Schilde — ſoll Euch heut erſchrecken. — 
Ein Fechten beſſerer Art wird hier geübt, 
Und ohne Tod und Wunden geht es ab, 
Wenn Mancher auch dabei — ein wenig — 
blutet. 
Ein Heer, ja, ſind auch wir — und froher Math 
Erfünt mit Recht drob jedes Jeck ters Bruſt. 
Vom Pregel bis zum Rheinſtrom und vom Belt, 
Zur Alpe nieder, find die Regimenter 
But eingeübt, zum Fechten ſtets bereit, 
Bertheilt, und halten Fühlung mit einander. 
In Waffen farıt Europa — unſer Heer 
Mit ſechs malhunder tlauſend Streitern wählt 
Von Tag iu Tage und es darf voll Stolz 
Sich neben jedes Andere muthig ſtellen 
Wenn and're Heere ſchwere Wunden ſchlagen, 
Wir — heilen ſolche, die das Schickſal ſchlug 
Und wem das biffer ſcheint und menſchlich er, 
Der will zu uns, den werden flags wir aa — 
Und wies geſchieht, das lehrt die Reichs fechtſchule. 
Ich lenn ein Wort, des eine Welt von Leid, 
Von tiefem, nie geſtilltem Weh umſchlleßt. 
Und dieſes eine Wörtlein heißt — Verwaiſt! 
Beraubt der Elternliebe, ohne Dem, 
Hinausgeſtoßen in die rauhe Welt 
Sind tauſend Kindlein, die mit naſſ m Auge 
Noch unbegriffenen Jammers voll, vergebens 
Nach Hülfe ſuchen und nach einem Heim. 
Und wie des Ritterthumes ſchönſt: Pflich, 
Der Kampf für Alles, was unſchuldig litt — 
So tritt das Hier der Fech zer muthig ein, 
Unſchuld'ge Kinder aus der Wilt zu retten, 
Uad giebt ein ſchirmend Dach — den Helmathloſen. 
Zu dleſem Kampfe mit der grimmen Noth 
Braucht's weder Hılm, woch Schild noch Schwert! 
Wer zur in warmes Herz im Buſen trägt, 
Oer nahe das Handgeld ſchen für unſer Hier 
Hab iſt uns als Genoſſe bald vertraut. 
Und wer begriffen, wie is in der Welt 
Nichts giebt, was Mein und was gering zu 
ſchͤtzen, 
Der hat das Fichterſchwert ſchon in der Hand 
Und ſchreibt ſich unſern Wahlſpruch auf ſein 
g Schild: 
„Viele Wenig find ein Viel, 
„Kleinſter Schritt führt auch zum Ziel.“ 
Und da wie heut zum frohen Fiſt Euch luden, 
Vergebt, wenn auch bii Euch wir wacker fechten, 
Wo holder Frohſinn alle Herzen wärmt, 
Da öffatt gern die Hand ſich für den Armen — 
Und auch der „Fichten“ fällt dann nicht zur Laſt. 
Nehmt harmlos auf, was mir Euch harmlos 
boten, 
Und wer ſchon „Fechter“ — 
fechte heut nach Noten! 
(Deutſche Reichs fechtſchult.) 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Dunja, oder: Der 


chen in einem Vorſpiel und 8 Bildern. Abend- 
Vorſlellung: „Der Schriſtſtellertag.“ Luſtſplel in 3 
Alten. 


Aus London wird geſchrleben: Is der näch 


ſten talieniſchen Opern ſalſon in London dürfte ein 
neuer Sänger Furore machen, deſſen Geſchichte etwas 
rom antiſch if. Als Adeline Patti auf ihrem Schloſſe 
in Südwales weilte, hörte fie viel von «nm Gru⸗ 
benarbeiter reden, der eine prächtige Stimme habe. 
Sie ließ den ſtimm begabten Bergmann zu fi kom ⸗ 
wen, hörte ihn fingen, und das Reſultat der Leiſtun g 
war, daß er die Kohlengräbtret an den Nagel hing, 
anf Koſten der Diva ſtudirte und, wenn Alles gut 
seht, in näher Salſon als neuer großer Bariton 
glänzen wird. 


Vermiſchtes. 
— Gerhard Rohlfs erzählt in ſeinem intereſ⸗ 


ſanten Buche „Meine Miſſton nach Ab 'eſſtnlen“ 
(Leipzig, Brockhaus) von abſonderlichen Zuſtänden 
in dem ginannten Lande. 
feiner Reife auf berittene Bettler. 


So ſtileß er während 
Es waren Aus 
ſätzige und Kranke, die in Abeſſinten ihrem Schlick ⸗ 
ſal überlaſſen bleiben, aber abgeſondert leben müſ 
fen. Sie vereinigen. ſich dann zu ganzen Geſell⸗ 
ſchaſten, laufen auf gemelaſchaftliche Koſten alte 
Klepper und ſenden die äußerlich Widerwärtigſten, 
welche am meiſten das Mitleid zu erwecken im 
Stande ſind, auf Bettel aus. Sie dü fen ſich den 
Ortſchaften jedoch nur bis auf eine gewiſſe Entfe⸗ 
nung nähern und wüllen ſich Entgeger kommenden 
ſchon von Weltem durch Zurufe bewerklich machen, 
da Feder das Recht dat, ſie todtzuſchlagen, falls jle 
nicht aufs Gewiſſenhafteſte das Gebot befolgen. 
Nicht weniger berührt ts, wenn Rohlfs ſchrribt: 
In der Stadt Alſum bemerkte ich mit großem Er- 
fla nen, daß olele Schulkinder zwiſchen den Füßen 
wit einer ziemlich dicken Kette geftſſelt waren. 
„Was! fragte ich, „ſo jung und ſchon Verbrecher 
un er ihnen?!“ — „Das nun gerade nicht“, ant- 
wortete mein Begle ter, „aber fir hatten ihre Auf ⸗ 
gaben nicht geemt, fir hatten die Schult ohne Er- 
lan bniß geſchwärzt, und um fie am Weglaufen zu 
hindern, werden fie geſeſſelt, und zwar mit Bewilll⸗ 
gung their Eltern. Sie ſehen, daß ſie nur hüpfen, 
aber richt lauſen können.“ Das war in der That 
jo. Aber noch eiamal, wie höchſt ſenderbar das 
— ſechs⸗ bis zehr jaͤhrige Knaben mit eiſernen Kıt- 
ten gefeſſelt! Das war ein Seitenſtück zu den rel⸗ 
tenden Bettlern! Welcht Zuſtände!“ 

— Die Eingeborenen in Bengalen, bemerlt 
„Truth“, ſcheinen zu glauben, daß fie ein Re ht 
darauf haben, von jedem Europäer, den ſie Sahld 
(Herr) nennen, ein Balſchiſch (Trinkgeld) zu erlangen. 
Ein engliſcher Diflsier ſah einem Eingeborenen, der 
belm Baden im Gar ges in der Nähe von Kallutta 
dem Ertrinken nahe war. Der Krokodile nicht ach⸗ 
tend, ſchwamm er, um den Mann zu retten, und 
zog ihn wit Gefahr des eigenen Lebers ans Land. 
Nachdem der Ofſtzier ihm die Beine und Hänot 
gerieben, kam der Halbertrunkene wleder zum Be ⸗ 
wußtſeln, und die erſten Worte, die ir ſprach, wa⸗ 
rin: „Balſchlſch, Sahlb!“ i 

— Der Tod des Sängers Marlo veranlaßt 
den „Ilgaro“, folgende Anekdote zu wlede holen: 
Die Sängerin Griſt, Gattin des Singers Mario, 
ging mit ihren Töchtern im Sommergarten zu Pe⸗ 
tersburg ſpazieren und begegnete dem Kalſer Alır- 
ander II. Der Zar betrachtete die Mädchen und 
fagte dana leiſe zur Mutter: „Zwei entzückende 
Griſetten.“ „Nein, Sire,“ ent zegnete die Gris, 
„das find — Marionetten.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 18. Dezember. Der Pegel zeit hier 
6,25, in Koblenz 5 56, in Treer 4 25. Hirt ſteht 
das Waſſer ſtiu; das Welter if trocken. 

Beru, 18. Dezember. Nach einer dem Bun⸗ 
tesrathe zugegangenen Mitihellung find die Nieber- 
lande der internaliogalen Rib aus⸗Kondention bei- 
getreten. 

Itallen hat unter gewiſſen Vorbehalten feine 
Zufimmung zu Art. 1, 2 und 3 des Schlußpro⸗ 
tokolls der in Bern ſtattgefundenen internationalen 
Konferenz betreffs der techniſchen Einhelt im Eiſen⸗ 
bahnweſen erklärt. 

Wien, 18. Dezember. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht die Ernennung des Fürſten Georg Lob⸗ 
ko wiß zum erblichen Mitglied des Herrenpauſes. 


Peſt 18. Dezember. Tisza -Eßlarer Prozeß 
in der Appellatlonsinſtanz. In der heutigen Ber ⸗ 
handlung gab der Referent eine Zuſammenſtellung 
der Bewelſe und Indizien, welche der Unterſuchungs⸗ 
richter als Belaſtungs mominte geſammelt hat und 
beltuchtete ſodann die Assſagen der einzelnen An⸗ 
gellagten, indem er ſie mit den Drpofliionen der 
Zeugen, auf welche ſich die Angeklagten bernfen ha⸗ 
den, verglich. Es wurde namentlich konſtatiit, daß 
die Wittwe Soly noſſt anfänglich das Verſchwinden 
ihrer Tochter Eſther auf Vormittags zwiſchen 9 und 
10 Uhr angegeben bat, während dieſelbe noch nach 
der Mittagsſtande geſehen worden iſt. 

London, 17. Dezember. Aaf E:fuchem einer 
großen Maſorſtät der Baſutos b ſchloß die Regle 
rung, die Kontrolle im Baſutolande wieder zu Über. 
nehmen. Dem im Bafutclande zefisieenden Kom⸗ 
miſſär ſoll eine aus Eingeborenen gebildete Polizei 
zur Unterſtützurg beigegeben werden. 

Kairo, 17. Dezember. Der gteſetz gebende 
Rath hat den Antrag der Reglerung, die Bale 
gung des ordentlichen Budgets bie zum Ende des 
Monat Hebruar k. J. zu vertagen, angenommen. 

Alexandrien, 17. Dezember.. Nach dem meue- 
ſten Ausweis der Jademnitäts ⸗Kommiſſton find 
2,000,740 Bir. Sterl. für 6894 Forderungen zu⸗ 
erkannt worden. 


* 
9 


